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(Fortsetzung .)

Ostwald hatte keinerlei Bestätigung dessen gebraucht , was
über Cäsar Brang vorgebracht hatte . Es stand gleich ber
sest, daß an dieser Geschichte auch wohl etwas war . Auch

jSf widriges Gefühl erfüllte ihn . Und von diesem Mädchen
er nicht los können ? t .
Sie haben genug gehört , um , zu begreifen , daß das keine
für mich ist, " sagte er nach emer Weile ernst , schmus

. Gefühl überwinden . Wollen Sie nur nicht dabei helfen?
hege das größte Vertrauen zu
m. Und wenn Sie mir nur ein
. gut sind — "
Da hob Marie die Wimpern und

ihn voll , traurig und selig zu-
, an . Er las in ihren schönen
in die Hingebung ihrer Seele und
sie gerührt an sich.
Den als seine Lippen ihr Haar
zrten, trat Klempner ein , der den

'ilid gut zu erfassen verstand.
.glte förmlich . Seine Schlauheit,
Fixigkeit hatten das zustande

lcht.

Ritte April flatterte Ostwald ein
Jen ins Haus . Es enthielt die
kilung, daß Fräulein Marie Thum-
^ sich mit Gino Baron Rassigli
l habe.
cstarrte ungläubig darauf nieder,
jätte er doch nicht geglaubt.
«t sie es , weil sie vergebens auf
bst gewartet ? Aus welchem Be-
Und konnte sie sonst eine solche

Imit einem Menschen eingehen,
1>e geistig so sehr übersah ? Oder

sie der Titel des jungen Man-
j Seine unbedeutende Persönlich¬
st sicher nicht!
"er ihr Geschmack, sagte er sich
gehörte nicht zu den wählerischen.

.Natürlich begnügte er sich mit
kühlen schriftlichen Glückwunsch,

Mürlich ging er auch nicht zurk  Bernas mit dem Major. Er schickte dem Paar em
j Geschenk, zu dem er sofort das gleiche kaufte , das Marie

fo zahlte er wenigstens für die genossene Gastfreundschaft,
ßrrz vor seiner eigenen Hochzeit traf Ostwald ans emer unter,
kn Stadtbahnstation , als er auf einen Zug wartete , Ulrike
Hbnslhal die Jüngere , die er beinahe nicht beachtet hatte,

ie blickte ihn so erwartungsvoll an , daß er aufmerksam wurde
j grüßte.
gnädiges Fräulein befinden sich wohl ?" . , ,H muß schon gut sein. Aber vo,i Ihnen Hort manU'tzgai
"ehr ! Ar Verkehr bei Thumbrechts hat eu, rasches Ende

M. gestand er zögernd , „daS hat so ieine Gründc ."
Mürlich , und ich weiß auch ungefähr welche. Aber lassen
M Daß Bern « und Fabrizins schon vecheiratet sind und

ne verlobt ist, »vissen Sie - nicht wahr ? In dem hübschen

Salon bei Thumbrechts geht es jetzt ganz anders her . Aber sie
bleiben nicht inehr in dein Hause . Sie ziehen aus ."

„So ?"
„Ja , wegen Brangs , mit beneu die Freundschaft ganz in die

Brüche gegangen ist," ergänzte Ulla gleichmütig . „Übrigens wird
ihnen ja die Wohnung nunmehr auch zu groß . Rassiglis heiraten
schon in drei Wochen . Was sagen Sie zu der Wahl ? Na , die Marie
hat an ihm einen Mann , den sie um den Finger wickeln kann . Oder
sie glaubt wenigstens , daß sie es wird tun können !"

„Sie sind Ihrer Base wohl nicht besonders gewogen ?" fragte
Ostwald.

„Ich kann sie ja ganz gut leiden , weil sie das an sich hat , daß
sie jeden gewinnen kann . Aber das mag ich nicht , wenn ein Mensch

glaubt , ihm sei alles erlaubt . Sie
meint , ihr müsse immer alles so aus-
gehen , wie sie will . Aber es geht ihr
doch nicht so aus . Zum Beweis — "

Eben pfiff ihr Zug heran , und sie
mußte einsteigen . Hastig verabschiedete
sie sich von Ostwalo , aber als sie schon
im Wagen saß , steckte sie nochmals den
Kopf zum Fenster hinaus . „Ich wünsch'
Ihnen auch noch recht viel Glück, Herr
Doktor !"

Also wußten sie bei Thumbrechts
doch schon von seiner Verlobung!

* *
*

Marie Thumbrecht heiratete uoch
früher als er , und das Paar mußte
sich noch auf der Hochzeitsreise be¬
finden , als Ostwald die seinige antrat.

Überallhin in che Schwerz, - wohin
sie reisten , verfolgte ihn die Vorstellung,
daß sie dem anderen Paare begegnen
würden , das ja recht gut auch in die
Schweiz gereist sein konnte . Sie sahen
ja so viele andere Hochzeitsreisende.
Dutzende Male glaubte er das runde
Gesicht mit dem Grübchen im Kinn zu
erblicken, die lockenden Augen . Aber
es war immer nur ein Schreckschuß,
und sie kehrten zurück, ohne diese im
ganzen doch unwahrscheinliche Be¬
gegnung gehabt zu haben.

Sie bezogen eine sehr hübsche
Wohnung , die modern und vornehm
eingerichtet war . Klempner war von
selbst mit einer anständigen Summe

für Ausstattung und Einrichtung herausgerückt , und die junge
Frau , die von ihrer Mädchenzeit schon so viel Erfahrung im Wirt¬
schaften besaß , bereitete ihrem Gatten ein behagliches , trauliches
Heim , aus dem Unruhe und Aufregung verbannt waren.

Er lernte seine Frau täglich mehr schätzen, und seine Zu¬
neigung zu ihr wuchs , je mehr er ihre grenzenlose Anhänglichkeit
erkannte . Das war ja geradezu das große Los , eine Frau zu be¬
kommen , die nur für ihren Mann dachte , für ihn lebte '

Wenn er dennoch nicht ganz glücklich war , so war es Harum,
weil das Bild jener berückenden anderen ihm immer noch in Herz
und Hirn spukte.

Doch sehnte er sich nicht danach , ihr zu begegnen.
Zwischen ihnen sollte es ganz aus sein.
Und inan brauchte sich im großen Wien ja nicht zu begegnen.

Sie wohnte in einem anderen Bezirk als er , und ihre Wege würden
sich wohl nicht mehr kreuzen.

Um ein Wiedersehen zu vermeiden , mied er auch jede Be-
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ziehung zu Major Fabrizius . Dieser ivvhiite mit seiner jungen Frau
tief unten im Prater , und zufällige Begegnungen mit dem Paare ge¬
hörten darum nicht zu den Wahrscheinlichkeiten.

Also, er würde die Frau Baronin Rassigli wohl nie mehr zu sehen
bekommen ! —

Eines Tages im Herbst , als er bei warnrem Sonnenschein , der das
Herz wehmütig stimmte , unter der hohen Wölbung des neuen Burgtors
durchging und dem äußeren Burgplatz zustrebte , streifte er beinahe an
eine elegant gekleidete junge Dame , die ihm lächelnd ins Gesicht blickte.

Diese lachenden grauen Augen kannte er.
„Ah — Herr Doktor ! Sieht man Sie auch einmal ? Wie reizend !"

rief die junge Frau aus . „ Sonst sind Sie ja reüi unsichtbar geworden —
wie in ein Schneckenhaus gekrochen . So ein glücklicher Ehemann halt!
Der braucht die früheren Freunde nicht mehr !"

Ostwald faßte sich rasch. „Das kann man wohl von Ihnen eben¬
falls sagen , Frau Baronin !"

Wie sie ihn anstrahlte aus ihren gefährlichen grauen Augen ! Wie
süß sie ihn anlächelte ! Er war ganz verblüfft darüber . Die Frauen
lernte man doch nicht aus . Er hätte wahrhaftig eher das Gegenteil
erwartet . War denn irgend ein Anlaß vorhanden , daß sie ihm ein so
freundliches Andenken bewahrte ? Grollte sie ihm wirklich nicht ein
bißchen ? Und wenn sie sich verstellte , warum hielt sie das für nötig?
Sie konnte ja an ihm vorübergehen , ohne ihn anzusprechen ; sie hätte
das sogar tun sollen.

„Wir haben viel Schönes von Ihrer jungen Frau gehört, " rühnrte
Marie . „Sie soll ein ganz vortreffliches Wesen sein . Alle Tugenden!

6 >o
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Ta kann man sich nicht wundern . Ich bin nie ein solches Muster
gewesen . Aber merken Sie sich's doch, Herr Doktor , so schwarz , wie
inan gemalt wird , ist man nie ! — Na , lassen wir ' s . —' Werden Sie
uns nicht einmal besuchen , Herr Doktor ? Ich möchte gern die Be¬
kanntschaft Ihrer Frau Gemahlin machen . Ich hoffe , |<3ie kommen.
Da ist meine Adresse ." !

Sie zog aus ihrem Täschchen eine Karte , auf der oben eine sieben-
zackige Krone prangte , während darunter stand : „Marie Rassigli ."

„Lachen Sie nicht über die Baronin , Doktor !" warnte sie, selber
lachend . „Mit den Wölfen muß man heulen , und mein Mann ist
ungeheuer adelstolz . Ich weiß zwar , was es mit den Rassigli für eine
Bewandtnis hat , aber die Krone führe ich doch — ihm zulieb ."

Ostwald benahm sich so steife, daß sie ihn endlich gehen lassen
mußte , aber nicht ohne daß sie ihn nochmals aufgefordert hätte , sie
zu besuchen.

Er hatte nicht die Absicht, das zu tun , denn die Begegnung mit
der jungen Frau hatte ihn derart erregt , daß er einsah , er könne mit
ihr nicht gleichgültig verkehren.

Und vor allem wollte er nicht , daß seine Marie mit der nunmehrigen
Baronin Rassigli zusammentraf.

ch *
*

Eines Nachmittags meldete der Diener ihm eine Dame , und^ Ost-
wald hielt abermals die Karte mit der siebenzackigen Krone in der Hand.

Marie Rassigli folgte der Anmeldung ans dem Fuße.
„Ja , denken Sie sich, Herr Doktor , wir haben einen Prozeß !" ries

sie lachend . „Und ich ivußte niemand , der mir einen Rat geben könnte

Da sind Sie mir eingefallen . Mein Mann hat keine Zeit , zu Ihnen zu
kommen , da hat er mich geschickt."
, . Die Behauptung war so stark, daß Ostwald ein Lächeln kaum unter¬drücken konnte.

Pro ' H ^et ^bsucherin einen Sitz an und fragte sofort nach dem
„Sehen Sie , da ist eine Tante meines Mannes gestorben . Sie

war äußerst bürgerlicher Herkunft , hatte aber einen Tick für den Adel,
und deshalb hat sre ihr ganzes Gerstl dem Gino vermacht , während ihr
burgerlrcher Neffe , der Sohn ihres Bruders , leer ausgeht . Der will nun
oav Testament anfechten wegen eines angeblichen Formfehlers , und da
komme ich, um zu fragen , ob es möglich ist, daß er etwas erzielt ."

,, ^-azu müßte man das Testament sehen ."
,u EL Abschrift da . Es scheint alles in Ordnung zu sein.
Gerichtlich ist kein Emwand erhoben worden , aber natürlich ist die Ver¬
lassenschaft noch mcht abgewickelt , denn bis so etwas zustand kommt,
kriegt inan graue Haare ."
. .. ist denn das ? Sie haben doch wohl einen Anwalt , der

Ae oder vielmehr für den Baron die Erbschaftsangelegenheit durch-
uyrt - Jlun also , da kann er doch auch die Ansprüche des anderen

. <offen bekämpfen , ^ n eine Sache , die bereits ein Kollege in Händen
hat , menge , ch mich nicht ."

.'Tasverlangeich auch gar nicht, " antwortete Marie . „Ich möchte
uur , daß Sie die Papiere durchsehen und mir Ihr Urteil abgeben . Ich
lasse sie ^ hnen da . Aber nicht wahr , Sie bringen sie mir dann selbst
zuruck und sagen mir , was Sie von der Sache halten ?" —

?te Gissung der Ksagge« Pentlchlands und Hsterk Originalzeichnung vo» A. Roloff. (S . 190)

Beutcvieh in den Straßen Belgrads . (S . 196 )
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Ostwald erkannte bald , daß sie gar keine Veranlassung dazu hatte,
ihn m Anspruch zu nehmen . Sie war nur gekommen , weil sie ebenkommen wollte . ' '

r m  ^ un >le ruar  bin Rätsel , das ihn immer wieder aufs neue
beschäftigte . Er mußte den Schlüssel dazu haben . Dann würde er
ruhig sem.

„Sind Sie eigentlich mit Fabrizius auseinander ?" fragte Marie,
t^̂ deres Thema anschlagend . „Nein ? Warum verkehren Sie dann

mcht mehr mit chm? Es scheint, Sie wollen von unserer ganzen Familie
'ucht ^ mehr wissen . Mit Unrecht . Man hat Sie bei uns sehr gern
gehabt . Wissen Sie , daß das von Ihnen sehr wenig schön ist ! Ich
rechne darauf , daß Sre sich bessern und mir den Bescheid persönlich
bringen . Es war uns nicht bestimmt , uns näherzutreten , aber warum
sollten wir Femde sem ?"

„Ich bin Ihr Feind gewiß nicht , Frau Baronin ."
„Und ,ch noch weniger der Ihre ." Sie warf ihm einen rätselhaften

Bück zu und stand auf , um zu gehen.
„Leben Sie wohl für heute ! Also Sie kommen ? Auf Wiedersehen !"
Ostwald blieb in sehr unbehaglicher Gemütsverfassung zurück. Diese

Frau beunruhigte ihn im höchsten Grade und regte alles wieder aui
was er Mit Mühe niedergekänrpft hatte . '
, , Eine Prüfung der Papiere ergab , daß der das Testament anfechtende
Neffe nicht die geringste Aussicht besaß , durchzudringen . Diese Be¬
ruhigung konnte er chr bringen . Ob sie es nicht schon wußtet

Einerlei ! Er wollte einmal hingehen . So viel konnte er sich schon
Ul tränen , imb er wollte dieser Seele auf den Grund sehen.
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Mannigfaltiges.
Unsere Bilder . — Rührend ist das Verhältnis zwischen dem großen deutschen

Heerführer Generalfeldmarschall v . Mackensen  und seiner trotz ihres
hohen Alters — sie feierte unlängst ihren 89 . Geburtstag — noch recht rüstigen
Mutter.  Er steht mit ihr im regsten Briefwechsel und läßt sie an allem,
was ihn erfreut , teilnehmen . Zwar haben Gehör und Sehkraft der Greisin
durch die Jahre etwas gelitten , aber ihr geistiges Leben ist noch erstaunlich
beweglich , und noch immer leitet sie selbst mit Kraft und Umsicht die Verwaltung
ihres Gutes Geglenfelde bei Hammerstein in Westpreußen , das ihr ihr vor
25 Jahren verstorbener Mann hinterlassen hat . Frau Maria Mackensen stammt
aus einem alten sächsischen Förstergeschlecht ; ihr Vater trat vor 100 Jahren in
preußische Dienste über und hat sich dann bis zur Stellung eines Forstmeisters
emporgearbeitet . Schlicht , ernst , arbeitsfroh und in Gottesfurcht erzogen , wuchs
sie im elterlichen Hause auf , bis sie 1848 dem damaligen Gutsinspektor und
späteren Gutsbesitzer und Amtsrat Ludwig Mackensen die Hand zum Lebens¬
bunde reichte . Ihr ältestes Kind ist der Generalfeldmarschall . — An demselben
Tage , an dem die unter dem Befehle des Generals v . Köveß stehenden deutschen
und österreichisch - ungarischen Truppen der Armeegruppe des Generalseld-
marschalls v . Mackensen die Donau und die Save bei Belgrad überschritten,
nahmen Teile der Armee v . Gallwitz
in glänzend durchgeführtem Übergange
das Stromhindernis unweit der kleinen,
etwas abseits der Donau im Morawa-
tale gelegenen serbischen Festung Se¬
men dria.  Heftige Kämpfe entspannen
sich um den Besitz dieses Nicht unwich-
tigenWaffenplatzes ; nach wenigen Tagen
schon war er in den Händen der Ver¬
bündeten . Die Serben zogen sich nach
Süden gegen Pogarewatz zurück, heftig
verfolgt von den Siegern , deren Vorstoß
sich so rasch vollzog , daß ihre in end¬
losen Reihen dahinziehenden Bagage¬
kolonnen  kaum zu folgen vermoch¬
ten . — Die Eroberung von B elgrad
hat nur zwei Tage beansprucht . Am
ersten Tage befanden sich bereits die
beherrschenden Höhen im Westen der
Stadt , sowie deren ganzer Nordteil
mitsamt der Zitadelle im Besitz der
Verbündeten und konnten auf dem
Konak,  dem Königschlosse , unter dem
begeisterten Jubel der Truppen , dieElaggen Deutschlands undsterreich - Ungarns  gehißt werden.
Am zweiten Tage wurde dann der Rest
der Stadt von den serbischen Truppe»
gesäubert , die sich eilig auf ihre starke
Ausnahmestellung aus dem Avalaberge
zurückzogen . Dabei konnten sie es nicht
vermeiden , daß sie viel Kriegs - und
Verpflegungsmaterial zurücklassen muß¬
ten . .Ganze Herden von Beutevieh,

Zweideutiges Urteil.

ich.  . WUH5C w .i schönen langgehörnten serbischen
Rindern , wurden durch die Straßen Belgrads  getrieben , von den be¬
gegnenden Truppen mit Jubel begrüßt als baldige hochwillkommene Füllung
ihrer Gulaschkanonen.

Postreisen vor hundert Jahren . — Der schwedische Kammerrat Ehrenzweig
reiste im Jahre 1805 mit der Post von Jena nach Halle . Ein Schreiben von ihm
an den Kurfürsten Friedrich August von Sachsen vom 2 . November 1805 gibt
ein Bild der Annehmlichkeiten , die mit einer solchen Reise verbunden waren.
Er schreibt wörtlich : „Die Zerbrechung meines Reisewagens im Fränkischen
veranlaßte mich, mit der Post weiterzureisen . Solange ich Reichs - oder preußische
Post hatte , fand ich keine Ursache , meinen Entschluß zu bereuen , aber wie erstaunte
ich, als man mir in Jena den kursächsischen Wagen , der nach Halle fährt , vorführte.
Wie ist es möglich , daß in einem zivilisierten Staate die Oberpostdirektion ein
solches Unwesen dulden kann ! Nicht nur , daß wir von Jena nach Naumburg
volle acht Stunden unterwegs waren , nicht genug , daß ein ganzer Haufe söge-
uannter blinder Passagiere aufgeladen ward , dies sind Kleinigkeiten im Vergleich
ves Sitzes , des Wagens selbst. Lassen Ew . kurfürstliche Durchlaucht sich das Fuhr¬
werk , das von Jena nach Halle geht , vorzeigen . Sie weiden selbst finden , daß
es keinen Stuhl , keinen Sitz , keine Bedeckung , kurz , weder die geringste Bequem-
lichkeit , Sicherheit noch Schutz darbietet ; man ist in Lebensgefahr auf demselben,
besonders zur Nachtzeit , wo so leicht den Reisenden der Schlaf übersällt und er
jeden Augenblick besürchten muß , vom Wagen herunterzufallen und zwischen den
Rädern auf eine schreckliche Art getötet oder verstümniclt zu werden . Hier eme
Tatsache ! Wir alle , welche damals zusammen auf dem Postwagen reisten , hatten
in zwei Nächten nicht geschlafen , bei dem langsamen Fahren mar es unmöglich,
der Ermüdung 'zu widerstehen ; damit nun keiner im Schlafe vom Wagen fiele,
kam man überein , wechselweise zu wachen . Aber die Natur behielt die Ober-
Hand . Es fand sich, daß der die Aussicht und Wache führende Reisende selbst ein-
schlief, und es mußten daher zwei sich vereinigen , welche zu gleicher Zeit wachten.
Es ist doch empörend , wenn man mitten im Deutschen Reiche , in einem seit Jahr-
hilnderten für poliziert gehaltenen Laiide wie Sachsen , nicht für sein Geld aus
dem öffentlichen Postwagen reisen kann , ohne der offenen Gefahr ausgesetzt zu
sein , sein Leben zu verlieren oder zum Krüppel zu werden ." sC . T .j

Die Gewinnung des Pfefscrs . — Die wichtigsten Anbaugebicte des Pfessers
sind Sumatra , Borneo und Malakka . Die Pfefserpflanze ist ein Kletterstrauch.
Er treibt lange Ranken mit tiefgrünen Blättern und einigen dreißig Fruchtständeu,
aus denen Beeren mit hochrotem Fruchtfleisch hervorgehen . Die Kerne dieser
Beeren sind unsere Psefferkürner . Der Pfeffer wird stets in Plautagenknlturen
gezogen , und zivar wird er meist von Chinesen angebant

Da die Psesjerpslanze eine Stütze und Halbschatten verlaiigt , so pflanzt N
bei der Anlage einer Plantage zuerst raschwüchsige junge Bäume em . HÄ
die Bäumchen eine bestinimte Höhe erreicht , so umpflanzt man sie mit Sti
lingen der Psesferpslanze . . Ziemlich schnell schießen nun die Pfesierranken »
und umgeben das Stützbäumchen mit einem unentwirrbaren Netzwerk . Ä
man die Pflanzen nach Belieben wachsen , so würden sie schon nach einigen
mit den ihnen im Wachstum vorauseilenden Stützbäumen eme Höhe von »
und mehr Metern erreichen . Da hierdurch das spätere Pflücken der Früchte \i
erschwert werden würde , so kappt man die Stützbäume m Höhe von drei m »
Metern und schneidet die Ranken dementsprechend zurück.

.Eine Psefserplantage hat deshalb große Ähnlichkeit mit emer HopfenW
zung . Im dritten Jahre beginnt die Fruchtbildung , rm Merten wird dre N
ständige Tragsähigkeit erreicht , die dann bis zum achten und neunten ^ chre ach
Die Fruchtbestände einer einzelnen Pflanze liefern jährlich anderthalb bis p
Pfund Pfeffer , so daß ein ganzer Busch mit sechs Pflanzen neun bis zwölf Pj»
Pfesser im Jahre ergibt.

Schwarzer und weißer Pfeffer stammen von derselben Pflanze her . Schwq
Pfeffer gewinnt man in der Weise , daß man nicht die völlige Fruchtrelfei
Beeren abwartet , sondern sie schon abpflückt , wenn sie sich eben zu roten lieg»
Man trocknet die Früchte an der Sonne oder in feuchten Gegenden leicht ^

Feuer . Doch rührt dre schwarze»
keineswegs vom Rauch her , sondern ,
entsteht durch das ZusammenschrulilB *
der Beerenhaut . Man kann demn
beim schwarzen Pfeffer noch di
die Runzeln der Haut erkennen.

Sind die Beeren auägetejfL
lebhaft feuerrot gefärbt , so begins
zweite Ernte , die den weißen P»
liefert . Die abgepflückten Beere « in
man in Körben zwei bis drei %<$  jch
einem Bach aus , damit sich das
Fruchtfleisch lockert . Ist es aufg«
jo reibt man es mit den Hän
Da die Beerenhaut nun fehlt,
weiße Pfeffer im Gegensatz zum jlfM
zen glatt und blank . [3$ L

Der liebe Gott fieht es 5
Der dänische Dichter und
erzähler Hans Christian Anderst
sechs Jahre alt , da zog er nM
Erntezeit häufig mit anderen
hinaus auf die Fluren von
um Ähren zu lesen . Schon ns
mehrere Male reich beladen nach
gekommen , aber eines Tages r
ihnen sehr übel . Hinter entern .,
Haufen hervor kam ein roher
mit aufgehobener Peitsche um
die erschrockenen Kinder vor m
Sie entkamen glücklich , nur
Hans Christian , der seiner
Holzschuhe wegen nicht so so

Komponist (nachdem er einen , Kririker sein neues Werk vorgetragen,
begeistert, : Nun , erinnern die in meiner Sonate enthaltenen
Gedanken nicht mitunter direkt an Beethoven?

Kritiker:  Das ist viel zu wenig gesagt.
Komponist (winkt bescheiden ad).
Kritiker: -immer!

Ult

fen konnte , fiel den , erbosten Knecht in dre Hände . ,
Aber statt sich zu fürchten oder zu bitten , sah der Knabe dem Berfot

ins Auge , und als dieser dennoch die Peitsche schwang , rief er : „Wie
schlagen , der liebe Gott sieht es ja !" , ■„

Diese Worte aus dem Munde des Kindes machten einen solchen
auf den rohen Menschen , daß er die Hand sinken ließ und statt des Schl
armen Jungen den einzigen Schilling gab , den er bei sich haben mochte.

Don dem', wo « dir wie auch den Deinen
ls-twa gefährlich sollte scheinen.
Wünschst du zu eurem Wohlgedeihn,
Daß es di« erste möchte sein.

Scharade . (Aweisilbig.)
Je öster aber man die zweite
Don ihrem Inhalt ganz b-sr-n>. ,j
Je höher hebt fich Her , und » »
Und wächst die allgemeine Lust.

Doch weilt dein Lieb auf weite » Wegen,
Führt dir mein Ganzes es entgegen , •
Al » war ' c» eine gute Fee.
Die von dir nimmt der Trennung Weh.

Auflösung folgt in Nr . do.

Wechsek-Aätsek.
Des Wandrers Fuß es wohl betritt.
Auch auf die Reise nimmt man '» mit.
Geschielt mit einen , Kops erdacht.
Wird herzlich drüber oft gelacht.

Auslösung folgt in Nr . 60.

Auflösungen von Nr . 48:
des Salben - Rätsels : 1. Josua , « . Eugenie , 3 . Daniel , 4.

6 Penn «? 7 Ottilie , 8 . Galileis 9 . Eichhörnchen , 10. Lothringen,
13. Fröhlichkeit - Jedem Vogel gefällt sem Rest;

deS Homonyms : Genossen . _ _ _

Eulenspiegel,
11 . Georg :" ,

Alto Kochte vorbehaltorr.
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ll»e einfarbige Höhenvieh.
irn er-Barsinghausen. (Mit Abbildung».
. Deutschland gezüchtete.Höhenvieh
nach der Farbe in folgende Gruppen
in geflecktes, in graubraunes, in ein»
t& und rotes Vieh und in Rot-,
Rückenblässcn. Zu den gelben ein-

hm-
mit
uns
be-

umrahmt. Hörner gelblich, mit dunkler Spitze.
Hals kurz und kräftig, beim Bullen häufig
starke Fettpolster, mit ziemlich ausgesprochenes
Wamme. Widerrist breit und fleischig. Schulter
breit, ziemlich steil. Brust miltelbreit, ziemlich
tief; Brustkorb anfänglich flach, nachher ge¬
wölbt. Rücken lang und breit. Lende breit
und eben, zum etwas höher gelegenen Kreuz
sanft ansteigend. Schwanz mäßig hoch angesetzt.

r.
jimb
Diese Gruppe stellt
'chbares, genügsames
berall dort am Platze
die großen Ansprüche
rtaler Viehes an die
'trecht zu befriedigen
wo cs an Kalk im

Zelt. Vorweg sei
kt, daß das gelbe
recht gängige, aus-
chseu liefert, eine

die
egen¬
find-
s an
en
tung

höchst gezüchteten Schlägen dieser
cn neben den Glan-Donnersbergcrn,
uns bereits in Nr. 27 des vorigen

dieses Blattes beschäftigt haben,
anken. Das Zuchtgebiet befindet

herischen Regierungsbezirken Unter-
'chaffenburg, ferner in denthüringi-

und in einem Teile von Hessen-
Farbe ist erbsengelb bis braungelb
menten, mit fleischfarbeenm Floh¬
en, nicht schwarzen Hornspitzen und

Euler und Innenfläche der Füße
ärbt; vielfach findet sich ein heller
Das Haar ist lang, dicht und glatt,
ig, aber dabei weich und leicht
Der Kopf (siehe Abbildung) ist
t; er wird hoch getragen; Stirn- !
tirn breit» Flotzmaul breit, hell!

mit langer Quaste. Gliedmaßen kräftig, gut
gestellt, mit festem Klauenhorn. Es sind gut
geformte, mittelgroße bis große Tiere mit
flottem Gange. Fehler, die von der Zucht
ausschlicßen, sind schwarze Pigmente und große,
weiße Abzeichen.

Die Milchergiebigkcit ist eine befriedigende;
der durchschnittliche Fettgehalt beträgt etwa
3,6%. Die Arbeitsleistung ist, wie bereits
eingangs erlvähnt, sehr gut. ES wird starke
Ochsenzucht betrieben. Die Ochsen gehen als
sogenannte bayerische Ochsen meistens nach den
Rübengegenden Mitteldeutschlands. Die Mast-
fähigkeit ist gut, daS Fleisch schmackhaft. Bei
einer Höhe von 130 bis 136 cm erreichen die
Kühe ein Gewicht von 500 bis 750 kg, die
Bullen ein solches bis 1000 kg.

Die Znchtverbände für gelbes Frankenvieb

in Bamberg, Nürnberg und Würzburg strebe»
die Verbesserung des Schlages an.

Das ähnlich geformte Scheinfelder Vieh
ist erbsengelb ohne Abzeichen. Es findet fich
hauptsächlich im bayerischen Regierungsbezirk
Mittelfranken. Das Ellinger Vieh ist grau
bis gelb in der Farbe, mit dunklen Pigmenten;
die Haare in den Ohren, die Schwanzquaste,
die Hornspitzen und die Klauen sind dunkel

bis schwarz gefärbt.
Der Schwanz ist
ziemlich hoch ange-
setzt. Der durch
Kreuzung mitBrauu.
Vieh entstandene
Schlag ist ebenfalls
in Mittelfranken zu
Hause. Der Stamm-
zuchtvercin Ellingen
hat sich ebenso wir
die im Zuchtgebicte
der Scheinfelder vor-
handenen Züchter-
Vereinigungen dem
Zuchtverbande für
gelbes Frankenvich
angeschlosscn.

DasLimburger
Vieh ist hellgelb bis
rotgelb, ohne Ab-
zeichen, mit fleisch¬
farbenem Flotzmaul.
Es ist leichter als
die vorhergehenden
Schläge. Gezüchtet
wird es in den
württembergischen

Oberämtern Aalen,
Gemünd und Gaildorf im Jagstkreise, woselbst
sich auch Znchtgenossenschaftenfinden.
^ Das Schwälmer Vieh  findet sich an der
Schwalm, einem kleinen Nebenflüsse der Eder
bzw. der Fulda in Hessen. Es ist ein mittel-
großes und mittelschweres Rind von gelbroter
Farbe. Das an der Lahn vorkommende gelb¬
rote Lahn Vieh  ist von gleicher Größe. Beide
Schläge haben nur eine örtliche Bedeutung.

Erfolgreiche Kelmmpfnng
der Maul - und Klauenseuche .'

Bon Dr. Ernst flirftein.
Um mich den Lesern mit meinen Ausführungen

über die Bekämpfung der „Maul- und Klauen-
seuche" verständlich zu machen und ihnen Gründe
zu geben, warum die Bekämpfung dieser S « uiw



so schwierig ist, »ruß ich weiter ausholen und
allgemeine Fragen über Seuchen sowie deren
Verbreitung und Bekämpfung vortragen.

Man nimint im allgemeinen an, daß Bazillen
allein die Überträger von Infektionskrank¬
heiten sind. Es geht sogar so weit, daß mancher
mit einer Manie gegen Bazillen behaftet ist. —
Dieses ist jedoch nicht gerechtfertigt, denn die
Erreger von übertragbaren Krankheiten, auch als
Infektionskrankheiten oder Veilchen bezeichnet,
können sowohl pflanzlicher als auch rierischer
Natur fein-

Die pflanzlichen Erreger werden init „Ba¬
zillen" oder „Bakterien" bezeichnet. — Als durch
sie entstehende Krankheiten kennen wir bei
Menschen beispielsweise Cholera , Diphthe-
ritis , Typhus , Masern , Scharlach usw.,
endlich die bei Menschen und Tieren vor¬
kommende Tuberkulose . Bei Tieren sind als
solche Krankheiten bekannt: Rotlauf , Schweine¬
seuche, ansteckende Lungenentzündung
der Kälber , Kälberruhr und andere mehr.

Die Seuchenerreger animalischer Natur
werden mit „Protozoen" bezeichnet. Dieses sind
Urtierchen, welche aus einer einzigen Zelle be¬
stehen. — Die durch Protozoen hervorgerufenen
Seuchen sind zahlreicher, als man im allgemeinen
annimmt . Wahrscheinlich wird sich deren Zahl
mit der weiteren Forschung noch bedeutend
erhöhen.

Bei Menschen kennen wir hauptsächlich als
durch Urtierchen hervorgerufene Krankheiten die
Schlafkrankheit , Malaria und die Syphilis.
— Bei Tieren ist als solche das Blutharnen
der Rinder bekannt; das sogenannte Texas¬
fieber und ostafrikanische Küstensieber
haben mit dieser bei uns vorkommenden Seuche
die größte Ähnlichkeit. — Dann kennen wir noch
weiter die Beschälseuche , Tsetsekrankheit,
Piroplasmose der Pferde , Schafe und
Hunde , die Kokzidiose der Kaninchen,
des Geflügels und die Spirillosis des
Geflügels . Wahrscheinlich gehört auch die
Hundestaupe hierher.

Während die Bazillen meist von Tier zu Tier
oder durch Gegenstände, auch durch die Luft über¬
tragen werden, geschieht dieses bei den durch
Urtierchen hervorgerufenen Krankheiten durch
Zwischenwirte, wie Fliegen , Mücken , Flöhe,
Wanzen und andere mehr. — Vögel , Hunde,
Katzen und auch Menschen können die die Seuche
übertragenden Insekten auf weite Entfernungen
verschleppen.

Die Vermehrung der Bazillen geschieht
durch Teilung der Zellen, die der Urtierchen
ebenfalls durch Teilung, aber auch auf geschlecht¬
lichem Wege.

Die durch Bazillen hervorberufenen Krank-
heilen erzeugen im Verlaus ihres Wachstums
Stoffe, welche ihnen selbst gefährlich werden und
die sie selbst abtöten. — Diesen Verlauf einer
Infektionskrankheitbezeichnet man auch als Krisis.

Wenn nun ein Tier — gewöhnlich nimmt
man ein Pferd dazu — mit den Bazillen, sei es
einer menschlichen oder tierischen Seuche, in
geeigneter Weise infiziert wird, bilden sich in diesem
Tierkörper Stoffe, sogenannte Antitoxine, die
den Bazillus abzutöten in der Lage sind. — Ich
erinnere hierbei an das Diphtherieserum. Anderer¬
seits können Sera den Körper auf kurze Zeit,
etwa auf zwei bis drei Wochen, immun machen.
— Man entnimmt aus solchen derartig behandelten
Tieren .das Blut ukd zieht das Blutserum heraus,
welches als Schutz- und Heilmittel in den Handel
kommt. Selbstverständlich verhalten sich diese
Bazillen auch verschieden, und es gelingt nicht
immer auf gleiche Weise und mitunter über¬
haupt nicht, ein geeignetes Serum zu erzielen.

Anders liegt aber die Sache mit den durch
Protozoen hervorgerusenen Krankheiten. Hier
gelingt es entweder gar nicht oder nur lehr schwer,
ein schütz- und heilbringendes Serum oder einen
Impfstoff in vorbenannter Weise zu gewinnen.
— In neuerer Zeit hat man auch durch eine
eigentümliche Behandlung der Bazillen, durch
Wachstum, Schütteln usw. Jmpfstosfe gewonnen,
welche man dann mit Lymphe, Extrakt und
Schutzimpfstofs bezeichnet. Diese Jmpsstofse
geben wohl einen längeren Schutz lJmmunität ),
wie bei Typhus und Cholera, und werden zurzeit
vielfach im Felde angewandt, besitzen aber eine
weniger gute Heilwirkung.

Ich erinnere daran, daß es bisher nicht ge¬
lungen ist, ein Serum oder einen aus den

Seuchenerregern gewonneneu Impfstoff bei der
Schlafkrankheit der Menschen , Malaria,
und dem Blutharnen der Rinder und ähn¬
lichen Krankheiten zu erziesen.

Man ist nun dazu übergegangen, diese durch
Protozoen hervorgerufenen Krankheiten durch
chemische Mittel zu bekänrpfen, also eine chemo¬
therapeutischeBehandlungsweise einzuleiten. Eine
solche Heilung bewirkt z. B. auch das von
Professor Ehrlich erfundene Salvarsan.

Außer diesen Seuchenerregern pflanzlicher und
tierischer Natur gibt es aber noch eine ganze Reihe
von Erregern, tvelche durch unsere heute vor¬
handenen Hilfsmittel, das sind Mikroskope usw.,
nicht erkennbar sind. Auch die besten Filter werden
von ihnen durchdrungen. Zu diesen ultravisibeln
(unsichtbaren) Seuchenerregern zählt man die
afrikanische Pserdesterbe , Rinderpest,
Hühnerpest , Geflügelpocken , Wutkrank¬
heit , Schweinepest usw.

Auch die Maul - und Klauenseuche gehört
zu den übertragbaren Krankheiten, deren Erreger
man nicht- erkennen kann. Wir wollen uns nun
mit derselben etwas eingehender beschäftigen.

Wegen der leichten Übertragbarkeitder Seuche
war es behördlich nur Herrn Prof . Löffler und aus¬
nahmsweise Herrn Di . Siegel vergönnt, sich mit
dieser zu beschäftigen. — Geheimrat Löffler hat auf
umständliche Weise ein Serum , mit dem eine
gute Wirkung erzielt wurde, hergestellt. Eine
Impfung für ein Haupt Rindvieh kostet aber 20 bis
30 Mark und verleiht dabei nur einen Schutz von
zwei bis drei Wochen. — Für eine ausgedehnte
Anwendung ist dieses Mittel daher zu teuer. —
Diese Vorgänge und noch einzelne andere Ar¬
beiten haben mich dann auf den Gedanken ge¬
bracht, daß die Maul- und Klauenseuche nicht
durch Bazillen, sondern durch Protozoen hervor-
gerufen wird. Damit wäre dann auch gegeben, daß
diese Krankheit durch Zwischenwirte übertragen
wird. — Dafür sprechen auch noch die praktischen
Erfahrungen, denn man vermutet, daß die
Maul- und Klauenseuche, durch Hunde , Katzen
und wohl auch durch Vögel , welche die Insekten
mitbringen, von Stall zu Stall und von Ort zu
Ort verschleppt wird.

Charakteristisch ist folgender Fall : Die Kuh¬
schweizer einer Gegend waren zur Feier des
Neujahrsfestes zusammengekommen, und unter
ihnen befand sich auch ein Teilnehmer, in dessen
Herde die Maul- und Klauenseuche herrschte.
Bald darauf brach in allen Ställeni >er übrigen Ver¬
sammelten die Seuche aus. Wenn man bedenkt,
daß diese Leute, bevor sie eine Versammlung be¬
suchen, sich einer gründlichen Waschung unter¬
ziehen und einen vollständigen Kleiderwechsel vor¬
nehmen, so ist nicht anzunehmen, daß die Seuche
direkt durch Kleider verschleppt wurde. Wohl aber
kann es durch Flöhe geschehen sein. — Ich vermute
nun, daß die Maul- und Klauenseuche durch
Insekten von Tier zu Tier, von Stall zu Stall,
Gehöft zu Gehöft und von Ort zu Ort
und unter Umständen sogar auf weitere Ent¬
fernungen verschleppt wird. Innerhalb eines
Gehöftes mögen dann wohl die Fliegen den größten
Anteil an der Übertragung dieser und auch
anderer Seuchen haben.

In dieser Erkenntnis habe ich nun nach einem
chemotherapeutischen Mittel gesucht und ein solches
gesunden , das nunmehr in über vierhundert
Fällen gute Erfolge gezeitigt hat.

Dieses Mittel, Ern anin , besteht auS dem
Derivat eines Teerfarbstoffes und wird den Tieren
mit etwas Wasser eingegeben. Die Heilwirkung
ist eine hervorragend gute. Zum Schutz gegeben,
wirkt es nicht »nmer vollständig, jedoch verläuft
die Seuche danach äußerst milde und ohne Verluste
und Nachteile. Dieses ist auch bei der Impfung mit
Salvarsan zwecks Heilung der Influenza der
Pferde und zum Schutze gegen diese Krankheit
der Fall.

Bei Maul- und Klauenseuche sind die Erfolge
nachstehende: Nachlassen des Fiebers nach der
dritten und vierten Gabe, Vermeidung von Milch¬
verlust , keine Abmagerung der Tiere, kein Ver¬
lieren der Hörner und Hornschuhe , keine Euter¬
entzündungen. Auch sehr schwer erkrankte Tiere
waren innerhalb acht Tagen wieder hergestellt.

Zum Schutze wird Ernanin jeden fünften bis
sechsten Tag mit der Tränke gegeben und ein voll¬
ständiger Erfolg erzielt, wenn zu gleicher Zeit die
Ställe mit einem fluorsauren Präparat desinfiziert
werden. Dadurch werden die Fliegen, als Über¬
träger der Seuche, aus dem Stalle vertrieben.

Die Kosten für die Heilung enu
Rindvieh mit Ernanin betragen 1,80
Schutze angewandt, jeden fünften T« i
IS bis 30 Pf . : -

Wenn man nun bedenkt, daß diH
den ein an Maul- und Klauenseuche
Tier verursacht. 50 bis 100 M .,
auch mehr beträgt, dann sollte tiit
Interesse der Ernährung der Bevölkern»
Heeres vor der Anwendung dieses Mi
schrecken. Das Deutsche Reich hat duvj
und Klauenseuche oft in einein Jahre I
Millionen Mark und noch mehr
vernrögen verloren.

Gute Erfolge sind mit dem ErnalriD
noch bei dem Blutharnen der Rindej
stäupe , Influenza der Pferde,^
pest , Kokzidiose der Kaninchen
rillosis des Geflügels erzielt wort8

Kleinere Mitteilung j
Die Seynenenl ;ü«d»ng kommt bi>»

häufig vor durch Prellung , heftige k "e
Verwundungen, Erkältungen und l »
Krankheiten. Ein Anzeichen der Sehne» ,
ist das Lahmgehen des Pferdes . Gle:
Fuß etwas vor. vermeidet das Durt l
stolpert leicht. Anfänglich zeigt sich ein et
aber nur wenig wahrnehmbare Aim
nach einigen Tagen wird diese gröxl
erhöhte Wärme. Bei nachlässiger.
können bleibende Ve wachsungen. N¥
Verhärtungen und Verkürzungen ii I*
sogenannter Sehncnklapp eintreten. Z sß
Entzündungen sind kalte Umschläge»
anstriche am Tage, nachts Einrei
warmem Fett , Jodkaliumsalbe, & U
und dergleichen anzuweuden. Bei I £«
Lahnigehen ist- eS ratsam, einen
Hilfe zu ziehen.

Zur ^ tkege der / Suferschwekne. >>£
Ferkel abgesetzt sind, ist der schmea sst
Aufzucht überstanden. Das zweckmi««
neben abgerahmter oder verdünnter «q
Gerste; Hafer darf jetzt nicht an S ><
füttert werden. Auch können die! r,
schon klein gequetschte, gedämpfte IW
halten. An Stelle von Gerste kaniim
Kleie geben. Leinkuchen ist knapp «!«»!
Im Sommer gibt er ja aller!« »e
namentlich ist Comfrey zu enipfehl« 9fe
Tiere drei bis vier Monate alt s >n
können sie auch saure Milch, die i »3«
noch nicht bekömmlich war, erhalte«. «
ist jedoch, daß die Ferkel, wenn di«re
nicht zu schlecht ist, täglich ins F>°»>
weiden, damit sie ordentlich wühl!»,
herumtummeln und ihre Muskel» °
lernen.

Mas ist jetzt bei derZiegenzuchkj»ü,
An wärmeren Tagen sollte me»,
einige Stunden ins Freie lasien.
sind jetzt trächtig. Sie müssen der!
und aufmerksam behandelt werde» l
Saufen oder Fressen von gefrorene«
sonst gefrorenem Futter kann l«
lammen verursachen. Man reiche lb>
verdauliches Futter . Auf große
Tiere als auch deS Stalles ist i«
monaten besonders zu sehen, da di»- - >und Dürrfutter vief Staub entsteht, >
tn die Haare setzt; sie müssen desht
striegelt werden. . i-

Aeyker bei der AaninSeuM "
falsch ist es, der säugenden m [1
Junge zu belassen; denn dadurch '
nur diese zu sehr herunter und 1
für die späteren Würfe wird gering ^die Jungen können sich nicht so krM>
wie es bei einer kleineren Zahl derR .
Ganz besonders bei den große«
Rassen ist die Belassung zu vieler 3*
teilig. Man glaube nicht, durchg«E
Fütterung es dahin bringen zu kö«»
von acht bis zehn Jungen gut ged£>
stimmte Zahl aufzustellen, geht s"
denn die eine Häsin bringt vortm ^
sechs Junge hoch, während eine »'

») Dr . Ernst Kirstcin
Wilhelmstraße 128, hat sich auf «.
hin bereit erklärt, bei
kunft zu geben.

«LJ.
Erfordern»■ Dt»



i bls vier Nahrung genug .hat. Wahl koimnt es
ml vor, daß eine besonders kräftige Häsin über
^unge zu krästigen Tieren aufzieht; allein
sind Ausnahmen, auf die man sich bei der
t nicht verlassen darf, über sechs Stück sollte
der Häsin auch bei inittelschwerer oder leichter

se nicht belassen, und bei schweren Rassen nicht
vier Stück. Was hat man denn davon, wenn
«EN Wurf von acht Stück aufzieht, die klein
schwächlich bleiben? Zieht man davon nur
Stück auf, so werden diese kräftig, liefern mehr

sch und werden besser bezahlt als acht kleine
Auch die Pelze werden nicht so gut, und wenn

feinste Rassetiere züchtet, ist es noch mehr als
der bloßen Zucht auf Fleisch und Fell geboten,
Aufzucht zu beschränken. Dr. Bl.
?«s Nupsen der Hanse «nd Hüten wird von

vielen Landwirtsfrauen noch immer mehr-
im Jahre vorgenommen, trotzdem es eine

grausamsten Quälereien ist, den Tieren die
rn einzeln oder büschelweise auszuziehen, was
sie doch sehr schmerzhaft sein muß, etwa wie

ni man einem Menschen die Haare einzeln oder
lleinen Büscheln ausziehen wollte. Nur,n der
serzcit, in welcher die Federn lose sitzen und

.selber ausfallen, ist es geraten, die Tiere zu
fen, damit die wertvollen Federn nicht auf dem
I verloren werden, wo man sie nur zum Teil
t und mühsam sammeln muß. Auch dann
t man ihnen nicht alle Federn auf einmal,

_ :tn nur die, welche lose sitzen und bei
tem Zufassen sofort in der Hand bleiben,
", wie man zu sagen pflegt, reif sind. Sitzt
ein Teil der Federn fest, so wiederholt man das

nach ein bis zwei Wochen. Auch soll man
Rupfen, namentlich in kalter Jahreszeit , nicht

Federn nehmen, so daß die Tiere nackt dastehen
frieren und sich leicht Erkältungen zuziehen, an

M sogar manche eingehen. Rupft man zur
chten Zeit , oder nimmt man zu viele Federn,

hat man auch keinen Gewinn davon ; denn alles
Mr, das die Tiere in der ersten Zeit nach dem

fen erhalten, dient dann lediglich zur Neu-
ung des Federkleides, und eine Zunahme an
Ich findet nicht statt, so daß man also das, was
an den Federn gewinnt, und oftmals noch

t ' kubische einbüßt. Namentlich ist
E das Rupfen zu verwerfen, kurz ehe man

jur Mast einstellt; denn diese dauert dann um
Mger, und die Tiere verbrauchen mehr Futter,

ne fett sind. Auch soll man dem Geflügel die
'federn der Flügel nicht nehmen, da es diese
schleppen läßt. Wo die besten und schwersten
gänse zu Hause sind, wie z. B. in Pommern,

man diese überhaupt nur einmal im
in der Mauserzeit. vr . Bl.

Slndflellch mit Aaffnensoße. Aus zwei
ffeln Mehl sowie einem Eßlöffel Butter oder
bereitet man eine braune Mehlschwitze, ver¬
bisse mit Fleischbrühe oder Wasser und

nach Geschmack Salz , Pfeffer, Zucker. Essig
' sorgsam verlesene ausgekcrnte, große Rostnen
gereinigte Korinthen hinzu. Das Ganze

man langsam bis eine Viertelstunde kochen
.legt dann kleine, dicke Scheiben von zu

.rühr veilvendetem Rindfleisch hinein, läßt
«chciben eine kurze Zeit niit durchdämpfen
gwt Ne in der Soße auf den TUch. Will
die Soße feiner haben, kann man dieser

«las Weiß» oder Rotwein und statt deS
ff Zitronensaft nehmen. A. M. in W.
«kte Keringssoße . Ein niilcherner Hering
gewässert, enthäutet und entgrätet. Dann
Man ihn zusammen niit drei hartgekochten
gröblich, stößt alles in einem Mörser sein

reibt nun diese Masse und die Milchner
.ein Haarsieb. Das Ganze wird mit Essig
01  zu einer dicken Soße zusammengerührt.
‘ A. M. in W.

rtoffernrappekn. Das sehr pikante Gericht
den Hausfrauen bei den jetzt so hohen Fleisch.
-a gewiß willkommen sein. Man kocht reich»
Me, Pfund Kartoffeln in der Schale ab,
y ,e  und zerreibt sie möglichst fein. Dann
«ne flache irdene Bratpfanne niit ganz dünn
^enen Scheiben von geräuchertem Speck

gelegt, auch die Ränder dürfen nicht ver-
werden. Darauf kommt eine etwa zwei
dicke Schicht der geriebenen Kartoffeln,

- . wieder eine Schicht dünn geschnittener
iheiben, wieder Kartoffeln »nd obenauf

eine Speckschicht. Nicht zu vergessen ist,
Uffff Lage Kartoffeln leicht gesalzen und mit
^weißem, gestoßenem Pfeffer bestreut werden

r ®‘e gefüllte Pfanne wird in einem heißen >ist, werden Sie die Ziere

o daß die Speckplatten recht brann Und knusperig
stnd. Dann wird die Pfanne gestürzt und das
Gericht ist fertig. Wer die Kartoffelkrappeln noch
nahrhafter machen will, der kann auf die Kar¬
toffelschichten immer etwas starke Fleischbrühe
träufeln, oder auch etwas gehackte Zwiebel da¬
zwischen streuen. Notwendig ist es nicht, denn
die Krappeln schmecken auch ohne diese Zutaten
vorzüglich. M Tr

Arotansstrich . In dieser Zeit, die so arm ist
“n Fett , wird vielleicht mancher
Hausfrau folgendes Rezept, das sich vorzüglich
als Brotaufstrich eignet, von meiner Schwester
und mir erfunden und in unserem Haushalt er¬
probt. sehr willkommen sein. 2500 g  KürbiS
werden geschalt, in paffende Stücke geschnitten,

en' " einen Topf getan, dazu konimen
1000 g gewaschene Moosbeeren, so viel Wasser
wird dazu gegossen, daß es gleichstehend ist Aus
gelindem Feuer wird das alles zu einem Brei
gekocht, dieser wird durch ein Sieb gedrückt, dann
werden 1250 g Streuzucker dazu gemischt und
alles wird in einem Topf genau wie Pflaumen¬
mus dick eingekocht. Das Mus wird in Töpfe
gefüllt und muß im heißen Bratofen ausdampfen.
Dann wird cS auSgekühlt. die Töpfe niit Perga-
mentpapicr verbunden und an einen, trocknen Orte
au,bewahrt. Ein Kilo dieses Muses kostet 28 bis
30 dt-  K . F.

B.

Sackkalk, soll dieser abgelöscht zugesetzt werden, und
,n welcher Menge? Wie soll ich den Kalk dem
Boden beibringen? Es sind 30 a. I . <Z. in P.

Antwort : Der Ihnen zur Verfügung stehende
Sackkalk kann zum Düngen der Obstbäume, ohne
gelöscht zu werden, verwendet werden. Er muß bei
trockenem Wetter ausgestreut und gleich unter¬
gegraben werden. Man rechnet davon 200
höchstens 400 § auf den Quadratmeter . Gr. '

Frage Nr. 296. 1. In welchen Monaten
streut man 40prozentiges Kalidüngesalzoder Kainit
auf Weizen oder Roggen? Vorfrucht Kartoffeln
und Bohnen. 2. Bei welchem Wetter streut man
das Kali? 3. Wieviel rechnet man auf den preu¬
ßischen Morgen? Es ist etwas schwerer Ton- und
Lehmboden? Frau I . K. in T.

Antwort : Zu I. Die Kalisalze, auch Kainit,
werden auf ziemlich ebenen Böden am besten vor
Eintritt des Winters gestreut und untergepflügt,
ebenso auch möglichst vor Eintritt des Winters auf
die Wiesen, nur dürfen diese keine Qbcrschwem-
mungswiesen sein. Zu 2. Ob man die Kalisalze
bei trockenem oder feuchtem Wetter streut, ist ziemlich
gleichgültig. Die Arbeit ist bei trockenem Wetter
besser auszuführen. Zu 3. Auf den schweren
Lehmböden sollte man nicht weniger als I Ztr.
reines 40prozentiges schwefelsaures Kali auf den
preußischen Morgen (% ha) streuen, resp. 3 Ztr.
Kainit. A. F.

Frage Nr. 297. Meine beiden etwa */ 4 Jahr
alten Schweine haben seit vier Wochen einen
Ausschlag, am stärksten an den Beinen, auch husten
ie. Die Tiere fressen einigermaßen, nehmen aber

nicht an Gewicht zu. Gefüttert werden Kartoffeln
und Kleie. Was fehlt den Schweinen, und was
könnte ich tun ? E. D. in M.

Antwort : Nach der Schilderung des Krank

Frage und Antmort.
Eln Ratgeber für iederniann.

Ti to Druck der hohen Aufla-,k unserer Dl-me« sehr lange
Zei! erfordern so hat die Fraqcbeantwortung sür de» Leser nur
Zweck, wenn sie brieflich erfoigt. K, werden »»her «n<h nur

/ " ntworiet denen ro 2ff i» Ari -im- rken lei-
gfingt und. Samt findet dann aber auch jede Frage direkte
StÜlXU? 13«3" t°nf raim Eresfierenden Fragestellungenwerden
außerdem hier abgeoruckt. Anonyme Zuschriften werden grund¬

sätzlich nicht beachtet.»

Frage Nr. 295. Ich habe mir vor zwei Jahren
ernen größeren Pflanzgarten mit Obstbäumen(Hoch¬
stämme und Buschbäume, Steinobst, auch Aprikosen,
Pfirsiche, Birnen und Apfel) angelegt. Der Boden
ist etwas schwer und kalkarm, die Lage ist gegen
Süden . Ich möchte den Bäumen etwas Kalk geben cuDnn,, , „nn KLLstlK' >° -"°°°>-°-' dH >Sackkalk, soll dieser abae öickt»uoekeit morhon „ ns m, Z v ™1 lJut  verlaufen . Schi.

snf 208. Kann man Kohlrüben an
Pferde verfüttern ? In welcher Menge? Sind die
Rüben roh oder gedämpft zu geben? R. Sch. in T.

Antwort : Mit der Berfütterung von Kohl-
rüben an Pferde sind oft recht unliebsame Er-
Währungen gemacht worden, denn die Rüben rufen
Ansammlung von Gasen im Magen und Darm
hervor, erzeugen also leicht Kolik, welche bei den
besonders zu dieser Krankheit neigenden Pferden
schon nach Berfütterung geringer Mengen Kohl-
ruben aufzutreten pflegt. Milchvieh verträgt sie
viel eher, bis 10 kg pro Kopf und Tag, viel mehr
darf man nicht füttern, da Milch und Butter sonst
einen ganz eigenartigen Rübengeschmack annehmen.
tTlVÄ "" " endet man Kohlrüben erst, nachden,
sie 8 Wochen in Mieten gelegen haben; sie verlieren
hier durch Selbsterhitzung und eine Art Gärung
einen Teil ihrer blähenden Wirkung. V. U

ita ®e n Bei der Bereitung von
Apfelwein ist, wie folgt, verfahren worden : Die
Apfel gerieben das Reibsel sofort gepreßt und der
mxh  Trotzdem das Faß in der
Nahe des Ofens steht und wohl die richtige Tempe
ratur hat, gärt der Saft nicht. Das Faß hält
50 Liter ; 18 Pfund mit kochendem Wasser aufgelöster
Zucker sind dem Saft beigegeben. Die Zubereitung
hat. vor drei Tagen stattgefunden. Was muß ge-
schehen, um die Gärung zu bewirken? G. in D.

Antwort : Sie sind etwas ungeduldig, in Zeit
" rei  ® Q9en 'ft bei einem so stark gezuckerten

Apfelmost keine Gärung zu erwarten . Wenngleich
das Faß am Ofen liegt, so dauert es doch längere

Inhalt von der Tagestemperatur,
!? eICil ont £ 0  beträgt, auf die Gärtemperatur
von 16 bis 20° C erwärmt hat. Wer wird denn aber
<° reichlich Zucker zum Apfelwein geben? Der

,. in  nch schwer ausbauen, und wenn er
Ob Fhr „alkoholreich werden, ohne ein harmd-
" ' sches Getränk zu sein. Der Apfelwein soll mehr
den Durst stillen, er darf deshalb nicht so alkohol»
reich sem und muß etwas Säure haben. "Zu reifen
^ " selnistin diesemJahre überhaupt keinZucker nötig.
Jetzt ist aber nichts mehr zu ändern ; setzen Sie etwas
Backhefe, etwa 100g, und 50g Chlorammonium zu.

heitsverlaufs handelt es sich' bei den TiereHm
eine milde Form ver Schweinescuche. Deren Be
Handlung ist fast immer erfolglos und am besten der
Natur zu überlassen; Schweine von kräftiger
Konstitution überstehen die Krankheit meist, werden
pater aber einige Monate länger als gesunde zur
Schlachtreife brauchen. Das Futter brauchen Sie
nicht zu ändern. Halten Sie auf trockene, reichliche
Streu und gute Luft im Stalle . Denn letztere feucht

Frage Nr. 300. Die mitgesandten Früchte
sind von zwei Hochstämmen, die seit Jahren reichlich
tragen, etwa 15 bis 18 Jahre alt, gut gewachsen
und gesund sind. Die Bäume stehen in guter Obst-'
läge, Goldparmäne gedeiht auf gleichem Boden
glanzend. Die Frucht beider Bäume zeigt Jahr
M m glichen Krankheitserscheinungen.
Welcher Art ist die Krankheit? Sitzt sie im Baunr

' ". brr Frucht? Wodurch wird sie verursacht
'ft s'5. .Übertragbar, sind die Bäume noch verede-
lungsfahig, etwa mit Gravensteiner oder Cham-
Sn 10.lf 1 'm ^. enn  Vicht mit diesen , womit sonst?
Welche Arbeit wäre vor der Veredelung an den
Baumen zu leisten? H. U in W.
„ .^Iviwort : Beide Früchte sind durch und durch
stippig. Die Ursache dieser Krankheit ist wissen chaftlich
noch nicht endgültig erforscht. Es gibt Sorten , die
besonders leicht von ihr befallen werden : Harderts
R" ne te. Ribstonpepping, dann auch Kanada-
Reinette, Kasseler Reinette, Goldreinette von
Blenheim, Schöner von Boskoop, Cor' Orangen-
reinette . Frühsorten leiden weniger. Bei vielen
Sorten werden nur die großen Stücke, nicht aber
die mittleren und lleinen befallen. Begünstigt
wird d,e Krankheit durch einen nassen, feuchten
Somm ^ mit wenig Sonne . Es gibt danach

und stipparme Jahre . Die Stippe
entwickelt sich bei den meisten Sorten erst aus
r9ß? Ti' . 3b wärmer das Lager und je weniger
frisch seine Luft, um so stärker die Stippe . Früchte
d,e im Keller stippenfrei bleiben, zeigen, inSZ.mmer
gebracht, nach einigen Tagen die bekannten Flecken.
Wir raten Ihnen , die Bäume mit einer in dortiger
Gegend stippereinen Sorte umzuveredeln. Ob mit
Gravensteiner oder Champagner-Reinette , können
wir nicht angeben, da uns die Bodenverhältnisse
unbekannt sind. Beide Sorten verlangen einen
kräftigen, feuchten Boden. Einige Wochen vor der
Umveredelung wird die Krone zurechtgeschnitten.
Hierbei gebe man der Krone eine gute Form und
lasse genügend Saug, oder Zugäste zur Ver-
?lbb-tungd -« überflüssigen Saftes stehen. Man
schneide d,e Kronenäste nicht zu lang, eher et'va»
!^^ bbi.bk>r" ka"gem Schnitt bleibt die Krone unten
kahl. D,e beste Beredelungsart ist das Pfropfen Hinte,
der Rinde und da? G--i?fußPkropfen. Gr.



u . Perfid)ttunu iiuiutd Stuten <̂*t bit
BaÄnbtsche Biehversicherungsgesellschaft de-
sonders aünstiar Einrichtungen emgesuhrt. Die
Berflckeruna beginnt sofort mit Einlösung der
Police und endet eineu Monat nach dem Absohlen.
Ist die Stute infolge der Trächtigkeit oder dernt diesem Zeitpunkte noch krank, so der»
länaert sich die Versicherungohne jede Zuschlags'
uiäniie unr zwei Monate. Stellt es sich aber
heraus , daß ^ie Stute nicht tragend ist, so wird
die Prämie »urückgezahlt. Die Jahresuberschiige
werden ur nachträglichen Erhöhung . der Ent-

regelmäßig rin« erhebliche nachträgliche Erhöhung

ntten im Garten gezogen werden, die irgendwie
anspruchsvollersind, s° fordern sie eme abgelagerte
Mistbeet- oder Komposterde, die sich nicht von
heute auf morgetl Herstellen und gewinnen laßt.
Am ratsamsten ist es, die Bewertung der DWt-
beeterde gleichzeitig mit Warmbeetanlagen >n
Berbindung zu bringen , weil beides -usanunen
einträglicher und vorteilhastcr ist. Natürlich laßt
sick Mistbeeterde auch ohne Warmbeete gewinnen.
ÄÄ »wisch-ndieser und ftner Zesho e
S:S tÄn8brb£Äbe6nn®SÄitet.
m.l°ge auf d-? Erd- stattfindet. Elly Weydemann
iübrt̂ dam in der . LandwirtschastlichenWochen¬
schrift sür die Provinz Sachsen" näher aus : Hier
ivie da ist Pserdedung, nicht zu strohleich, das
beite Material . Man bringt ihn auf cmen Haufen,
läßt ihn sesttreten und mit einer lustabschließenden
Erdschicht überziehen, sorgt für ^ '»" ichendeint Fnnern des Haufens durch EM

. s » "von Waise" ' falls längere Zeit Dürre
henscht. und überläßt den Hausen im übrigen sich
selbsi. Unkraut darf sich aber nicht auf hm
ansiedrln Fm Winter ist der Frost ein guter
kelscr bei der Zersetzung, und trügt ein Umarbeuen
und Schollern des Haufens ebenfalls dazn̂ bei.
Im Frühjahr wird er sich schon so weit verändert,
d h eine erdartig- Beschaffenheita"gen°m>E
habe», daß er, durch ein Erdsieb geworfen, sich zum
Teil als Beimischung zur Gartenerde eignet.
Alle nickt zersetzten Äestandteile werden wieder
au gehäuft und ergeben im zweiten Jahre eme
mollige kräftige Erde, die allen Pflanzen zusaßt.
Wo Pserdedung fehlt, läßt sich durch Aushänsen

für L-Id und Garte«. Han». S- f »ad Kuchr
von Kehricht, allerhand Gartenabfällen. Ueber- i Meter ha!
bleibseln vom Gemüseputzen, Stallmist irgend¬
welcher Art , Geflügelmist, Laub, kurz gesagt,
Unrat jeder Art, ein Konchostbrrg schofii". du
durch Uebergießen von Spülwasser, schwacher
Jauche - starke würde die Zersetzung erschweren- ,
dnirmickenaestreulen Kalk, der die Pflanzlichen
Bestandteile schneller verwesen läßt, im zweiten
Jahre cbensalls eine sehr brauchbare ugd wertvolle
Erdart , die Komposterde, ergibt. Wiederholtes
Dlircharbeitell dieses Haufens ist erforderlich.
Torfmull mit Dung getränkt, hilft den Vorrat
mehren und verbessern. Ist strohsreier Kuhdung
zu haben , so sollte dieser gesondert gesammelt
werden. Ich lasse ihn mit Brettern " mzaunen.
damit nichts von ihm verloren geht, wahrend die
Hühner durch Scharren den DungmiLausedesSabres zu Pulver zerkleinern, das, nachdem es
dem Wintersrost ausgesetzl war, im Erdhaus m
ct Ucr  Kiste ausbewahrt wird und beim Eintopfen
der Begonien , Glocctnien . Achinrenes usm Haupt-
iäcklick benlltzt wird, im übrigen aber auch jedtlil
anderen Topsgewächs sehr gute Dienste wt wozu
dieser besonders milde und kräftige Dung , je
nachdem mehr oder weniger Vorrat von ihm da
ist benutzt wird. Der Bcrussgartner schnNt sich

DCCl- Uno jvumpuiitwv '
ßaubetbe und kaust sich aus der Heidegegend
^ ' ' für alle Neuholländer unerlaglich' - . .. v-v. tarnt« lltlh Mlltlt*
ft' 10'Va \ £ n aber ".» taSÄÄliP»
tJeetcroe sozusagen Universalerde besitzt, die durch
Unlätze von gewaschenem Sand , Torfmull , altem
Baulehm gedämpste.n Hornmehl mancherlei
künstlichem Dünger so ziemlich allen siflanzen
zusagend gemacht werden kann, genügen diese
beiden Erdarten vollauf für die Gartenfteundm,
und sie wird mit ihnen auskommen, ganz gleich
ob sie Blnmenliebhaberin oder Gemüse, und
Obstzüchterin ist. Einen ganz vorzügltchen Dünger
möchte ich allen Gartenbesitzern noch herzustellen
raten , der bei Topsobst- und Rosenkulturen die
besten Dienste tut : Strohfreier Kulidung, Torsmull,
Gcflügelmist und wenig alter Baulehm, schichtweise
auf Hausen gesetzt, oft dnrchgearveitet. tm Winter
dem Frost preisgegeben und Mt Frühjahr oen

tZ  AÄ SS
leicht» zu machen. Der Frost macht den Boden
mürbe und locker. Man gräbt dc-halb mi HerbN
oder auch an srostfreien Wintertagen aus schmale
Lm >°müael. die höchstens eine Breite von eme»,

Meter habeli und möglichst hoch und lo* ?
einander gesetzt werden. s° daß der Frch
rindringrn kann. Don Vorteil ist es, b eit
gefrorenen Hügel im Winter noch emm^
emander ûreisten, so dah auch das Innere
iäüaels aut ausfriert . Außerdem kann mand
UiNermisihen von seiner Steinkohlenasche
kräftiges Kalken die Bindigkeit des Bodens
heben. Als Dünger verwende man Pserdennst
von Kunstdüngern Thomasmehl und Karrüt.

Arischer Schnittlauch tm hinter . ^ Der
und die Schmackhastigkcttdes Schnittlauch»
hinreichend bekannt. Im Sommer sieht
allentAilben die üppigsten SchnittlauchflM
den meistens leider viel zu klemen Hausga
ans dem Lande. Sie werden fleißig abges
und zur Verbesserung der Fleisch- und
uvvcn verwendet. Es ist aber elnsach und

W ' »»,? « - >-- »->- ».
Tovfe , u ziehen, wenn folgendes, von
^übrer >m Wochinblatte des Landwirts
Vereins in Bayern " empfohlene Verfahren
wendet wird : Im Herbst nehme man
Schnittlauchstöckemit dem Erdbällen aus
B ^ »en und lege sie an emen trockenen4$
Keller. Anscheinend verdorrt und vertrocknet
die Pflanze . Ungefähr im November fange
an und setze einen der welken Schnittlau
in einen Tops mit frischer Gartenerde, bring
an eine sonnige Stelle am Fenster und gieß»
fleißig. Gar bald entsprießen der ans
verwelkten Pflanze zarte, grüne Tnebe di
sedr schnell und kräftig entwickeln. Nach k.
fteit haben wir den schönsten Schnittlauch
Abschneiden/ Auf diese Weise können wn
vieriebn Tage ungesühr einen anderen
einsetzen und denselben zur frischen E»u»
bringen. Ist ein Schniltlauchjwck einige
abaeschnitten worden, dann werden seine
dünn tmd schwach Es ist Z^ t, tag er aJni Frühjahr wird er wieder ms t5 rete
ino er sich bald wieder erholt und neue,
Triebe hervorbringt, besonders wenn e.
gedüngt wird.

Gichtiger und

Imntihff loben ein
die rasche und sicher,
kung der Togal-T
Ärztlich glänzend
achtet. In allen A
zu Mk. 1,40 u. M

Äfft (kl Anwendung der neuen amerN.
Methode, ärztlich empsohien.verlchwlnd.
sofort jeglicher unerwünschte Haar-
wuchs spur- und schmerzlos durch Ab-
sterben der Wurzeln sür immer. Sicherer
als Elckirolhsel Selbnanwcndung. Kein
Risiko, da Ersoig garantiert , sonst Geld
zurück. Preis * L.— gegen Nachnahme.

Herrn . Wa » " jr>
Köln 72,  Blumenthalstr. 99.
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Ohrensausen
citißt i» kurzer 8«1*
Gehöröl. „ .

fctovlc St . P -» ' arat ' U» .
Preis .1 2.5« : Tovv-illaschcM.
Zahlreiche Dankschreiben. -Baian» .Stadiavotlickc
Psafsculioscit a .Jlt » i  1 tLberb.l

«erlag von I . Reumann , Rendamm.

Zahnkitt feibst" d’hoS! Bettnässen,
Zahne. 1 Schachtel Mk. 1,20. 1 - - ■ . ' °
Schlaflosigkeit,SW
Aengstlichkeit mit u . ohne Hera-
klopfen,Schwai *h «lrigkeit pZ11-
tern , Zucken, Muskeikrämpfen, See¬
krankheit , Ohrenmauson , neu-
rasthen., hysterischen, epileptisch.
Zuständen sind
Bromsalze -Pastillen

Besreiung garant ., sof Alter u, Gcschl.
angeb.1 Auskunst umsonst. (9u
Lyg . Verlandh - »» Lnsrlkreelrt,
^ Stockdorf 15 » bet München.

Veriicheruna tragender Stuten 8U

n. Dr. Erlmeyr , Adler-Marke, d^
beste u. wirks. Mittel. Doppelgl. 2 M.
A Asthma, Beklem-Aiemnoi, mungen,gegeDhartes
Schnaufen, Engbrüstigkeit , Schlaf¬
losigkeit wird das Astnm « P* U-
cherpulver baldigen lande-
rune u. Besserung besondere emp¬
fohlen. Schachtel 4,50 Mk. Bitte
nur aus der AdleP ’Apotnell0*
MünchenD57, Sendlingerstr . 13.

zum Versenden von MM
an unsere AngehörigenA

Billigste Preise . Günstigste Urteile l̂>e

für de» . Versand -von 10 b' s . 15 -üia
6efDKtet‘

SäffiT -WB » i MKU ... Me *»
mm~  20 Stück der drei Sorten A, »und 8 Toppelschn-bteln von erprobter T°

«riete bis zu 5 «»0 Gramm >20 Pt . Porto « fsne A pp imQ flr8gere8) siormat 16«
' « Meiner «» Bonnni ), (ütmiAt le«r c» 7N <äxa m . 14,5 U.5 ^^ „ .„ „ anderii -g-iid. 4 .7"

Gewlckt leer ca. 90 Gramm Preis . 48 « rukr, o• und zwar re zehn « tu»
am~  70 Stück aller fünf Sorten Keldpoithrt ^ Ichach ch 0 -0  zilk . frank» geliefert.

dauerhaft . An der Schachtel A lassen J **)? . iu« cvcli) sende ». Die Övößen € und P.
für ein Gewicht von 50 A ^amm . also Portosre ^ , 8 ^ ^ 20 diS 25 Zigarren und
zum « erfand von Strumvsen . " , Sdiaiblei E ist besonders für Zig «r

.“'S,, 1 ®®«* mit8 ®0W»e“ ” m « eiten * »nd Seiten,chutz aus WrUPaVv
Cse' näch « rüste kommen begnem 10 bl» lü gigarrc » ball, , nnrer . ^ ^ _ sei

«r ^ werden auch grötzerr P - VV,ckiack,Ielac
SS mlS’Ä . iHÄlaff. «« M 9

Probeweise wir » fleliefert rin Sa » 9on Ml « ülJte  Kämmtet ISxuBXä
crfKirftirlit — hiö nun (öeluicht von fünf ® ca «« * öitlc ixeldvostpakete im Pnvl ^
Ä * C4 SS» rnpflew sich

*'"»"ät;;1saus » "•4äs.ss5'ss,»ä £“^
ävs  tftssÄ »» ;,EfWÄsrtss» « «
aewSHntschemgrachtgutfinh mit

Im Unterzeichneten Verlage erschien.

M MDfiitrotiiam
Eine Znsammensassnng selbsterprobter
Mittel , nm Kräben in «rost' re» nnd
kleineren Jagdrevieren , n allen Jahres¬

zeiten nachdrücklich zu vertilgen.
Dritte Auslage.

Bo« F. tzaberlanv.
Preis g-bestet »0 Ps . 25 Exemvlare

werden sür S Mk. Beliefert
Da« Bücheichcn sollte überall da

angeschastt werden, wo krähen in
gtSberem Maste zu vertilgen sind.

Ru beziehen gegen Einsendung de»
Betrages sranko, unter Nachnahme
mit Portoznschlag.

I . Reumann . Rendamm.

All« Buchhandlungen nehmen Be¬
stellungen etttgege».

Küchengeräte
Bettnässen,
Ä “tai« wiSi
,Sanis" ,Müuchruill.DachauerTtr.m

i-ndung oder Nachnahme de. Betrage , ' ^ ,^ ^ tlttckl,audl » " ü I NfNMa UU. Nt.

. „ r die Nedaktto» : Bads « rn . . « . na, ,ür »t. Jni . r - .° i
umanm . Druck! A « . . . . « « . ln Kr »». « « - * «’ “ <* "** 0
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